
3. «Täfar am ttjjem*} y). 

Der U e b e r g a n g der Usipeten und Teneh the re r über den Rhein im 
Lande der Menap ie r w a r nach meiner Meinung, die ich aus e iner nahe 
liegendeu Vergle ichung z w e i e r Stel len des Cäsa r (B. G. IV. 1 u. 10) 
tiud un te r Berücks ich t igung der L o c a l v e r h ä l t n i s s e g e w o n n e n habe, in 
d e r G e g e n d v o n E in in e r ic h. 2 ) Hr. Müller entscheidet sich, wenn 
ich seinen Z u s a m m e n h a n g r icht ig v e r s t e h e , fü r die G e g e n d u m d i e 
L i p p e ­ M ü n d u n g. Denn nach einigen geograph i schen Z u s a m m e n ­
stel lungen macht er den Sch luss : « D a d u r c h sind g a n z d e u t l i c h 
die Gebenden um die Mündung der Lippe als meuapische bezeichnet .» 
Und w e i t e r unten ermahnt e r : „ H a l t e n w i r d i e s e s vor Allem fes t , 
dass die Usipeten u. s . w . in den Sitzen der clevischen Menapier ( au 
der Lippe ­Mündung) sassen.» Ueber den kühnen Ächluss mögen A n ­
dere ur the i l en ; f ü r meine Meinung berufe ich mich n u r noch auf das , 
w a s ich in diesen J a h r b . H. VIII . S. 59 über die Gegend zwi schen E m ­
merich und Elten a ls 1 e i c h t e n u n d h ä u f i g e n U e b e r g a n g s p u n k f c 
über den Rhein bemerk t habe. Die von mir zu wiederho l t en M a l e n 
ausgesprochene Ansicht von dem Doppe l s t rom, j a noch andern k l e i n ­
neu Nebenarmen des Rheins v o r s e i n e r T h e i l u n g in W a a l u n d 
R h e i n ist keine Phantas ie , sonde rn s tü tz t sich auf eine g e n a u e Be­
k a n n t s c h a f t mit den hiesigen Loca lve rhä l tn i s seu in V e r g l e i c h u n g mit 
den spa r sam in den al ten Schr i f t s t e l l e rn und Urkunden erhal tenen 
geschicht l ichen Andeu tungen ­). Aus der Verg le ichung der oben g e ­
nann t en zwei St e l l en des C ä s a r g laube ich schliessen zu dür fen , dass 

* ) D i e W i c h t i g k e i t der Fragen , die L e b h a f t i g k e i t der D i s c n s s i o n und die s c h u l d i g o R ü c k ­

s icht auf unsere Mitarbeiter w e r d e n die A u f n a h m e der f o l g e n d e n A u f s ä t z e , w o m i t die 

R e d a c t i o n den Stre i t in d i e s e n J a h r b ü c h e r n als g e s c h l o s s e n a n s i e h t , recht fer t igen . 

D i e R e d a c t i o n . 

1) A l s E r w i e d e r u n g auf die Krit ik des Hrn. Müller im H. VII . 

2") E s s c h e i n t mir, als ob Steininger ( G e s c h i c h t e der T r e v i r e r S. 9 u. 4 0 ) a n n e h m e , d i e 

G e r m a n e n s e i e n nahe am M e e r e über den R h e i n in B e l g i e n e i n g e f a l l e n . D a g e g e n s p r e ­

chen die v e r g l i c h e n e n M e l l e n Casars , der höchst s c h w i e r i g e U e b e r g a n g über die v i e ­

len W a s s e r a r m e in Holland und der übrige Verlauf der B e g e b e n h e i t e n . 
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gerade die Gegend, in welcher der Rhein in jenem Doppelstrom und 
noch andern kleinen Armen dahinfloss, also in welcher derselbe nach 
Casars ausdrücklichem Zeugnisse in p l u r e s p a r t e s diffluirte, nicht 
nur als der Uebergangspunkt der Usipeten und Tenchtherer bezeich­
net werden müsse, sondern auch als der Ort der in der F o l g e dort 
frequent gewordenen Passage, z. ß. des militärischen Verkehrs z w i ­
schen dem Hauptlager Vetera und dem Castell Altinum auf dem E l ­
tenberge unter Drusus. W e g e n der vielen Arme machte der Ueber­
g a n g dort weniger Schwierigkeit , als in den Gegenden, w o der Rhein 
in einem breiten und gewal t igen Strom dahineilte. Tacitus (An. II. 6) 
sag t : Rhenus, u n o a l v e o c o n t i n u u s , aut m o d i c a s i n s u 1 a s 
c i r c u m v e n i e n s , apud principium agri ßatavi velut in duos amnes 
dividitur. Unter den modicae insulae ist auch die vom genannten Dop­
pelstrom eingeschlossene zu verstehen. Tacitus nimmt aber von der 
Theilung bei C a l c a r keine weitere Notiz und lässt den Rhein bis 
zur batavischen Insel in e i n e m Strombett fliessen, wei l die gebi l ­
dete Insel nicht bedeutend ist und die b l e i b e n d e Theilung des Rhei­
nes in W a a l und Rhein erst bei S c h e n k e n s c h a n z anfing. Die g e ­
bildete Insel ist von Calcar bis Schenkenschanz drei Stunden lang, 
und ihre grösste Breite von Cleve bis Kellen beträgt eine halbe Stunde. 
Ganz zuverlässig ist es, dass die Römer Cungewiss wann ?) auf ihr, 
w e g e n ihrer grossen Fruchtbarkeit und günstigen Lage, eine Colonie 
ange legt hatten, die sich noch im Namen des jetzigen Dorfes K e l l e n , 
C o l o n i a (zwar nicht Colonia Traiana, aber doch eine Colonia) er­
halten hat. Das Dorf liegt an der Strasse von Emmerich nach Cleve 
und ist von Emmerich ungefähr eine Stunde entfernt, üeber den dort 
gefundenen Vot iv­Al tar des S e x . I u l i u s F r o n t i n us habe ich g e ­
redet in der Zeitschr. für Alterth.­Wiss . J. 1839 H. IX. S. 861. Dort 
habe ich in Beziehung auf die Z e i t , in welcher Frontinus zu Kellen 
sein Standquartier gehabt hat, gesagt , man könne nur schwanken z w i ­
schen den beiden Jahren 8 2 3 und 8 3 7 a. u. c. Grössere Wahrschein­
lichkeit hat für sich das Jahr 823 , in welchem Frontinus am batavi­
schen Kriege Theil nahm und, während Cerealis gegen Civilis kämpfte, 
die mächtigen Lingones im innern Gallien unterwarf. Möglich aber 

1 ) l i e b e r die e h e m a l i g e L a g e dar Stadt C a l c a r am R h e i n vgl . die A n d e u t u n g e n in 

der Schri f t d e s G. von Velsen über die Stadt C l e v e und ihre nächste Umgebung S . 11 

und Tesclienmach. A n n a l . p. 147 ( e d Dithmar. B'raucof. 1 7 2 1 ) . F e r n e r w i r d der 

j e t z i g e Landsi tz S c h m i t h a u s e n , w e l c h e r zu K e l l e n gehört , in den Jahren 1085, 

l ' i 5 4 und 1348 a l s ein am R h e i n g e l e g e n e s Zol lhaus genannt . S i e h e Tesclienmach. 

Annal . p. 2 3 5 und im A n h a n g Nr. 3 3 . V g l . von Velsen S . 270. 
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w ä r e es auch, dass F r o u t i n u s auf seinem Zu»p nach Brilaunien, w o er 
im J . 827 s tand, in der genannten Colouia sich eine Zei t l a n g a u f g e ­
hal ten, vielleicht mit Lebensmit teln fü r die F a h r t versehen ha t , und 
bei dieser Gelegenhei t der Al ta r zu seinem Heil und zum glückl ichen 
Kriegsunternehmen geweiht worden ist. W a s Taci tus (I. e.) von der 
Insel ßa tav ia mit Beziehuug auf die Vahal i s sag t , sie h ä t t e f a c i l e s 
a p p u l s u s gehabt , w a r vielleicht auch bei der hier in Rede s tehenden 
der F a l l : der U e b e r g a n g über den west l ichen Arm m a g leicht g e w e ­
sen sein, weil dieser vielleicht ebenso sachte floss, wie die Vahal i s ; 
und der Uebergang über den östl ichen "war viel leicht dadurch e r l e i ch ­
ter ; , dass er , obgleich re issend w i e der Rhenus bei Taci tus , doch nicht 
brei t w a r . Ob Drusus dor t auch eine Brücke ([oder Brücken) ü b e r 
den Rhein gelegt habe, z u r E r l e i c h t e r u n g der Communicat iou und de r 
immerwährenden Truppenzüge zwischen V e t e r a und El t enbe rg , lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit s a g e n , ist a b e r nicht unwahrsche in l i ch . — W i e 
dem Allem a b e r auch sei. im Allgemeinen st immt Hr. M. mit mir d a ­
r in , dass der U e b e r g a n g der Usipeten und Tench the re r über den Rhein 
im C l e v i s c h e n s ta t tge funden habe, insofern überein , als Emmer ich 
der Stad t C l e v e gegenüber l i eg t . 

Die Germanen blieben a b e r nicht am Rhein, sondern auf die E i n ­
ladung einiger gall ischen S t a a t e n machten sie St re i f züge t iefer in G a l ­
lien hinein ' ) und kamen bis in fines Eburouum et Condruso rum, qui 
sunt Trev i ro rum c l i e n t e s ; und nachdem C ä s a r sich g e r ü s t e t ha t t e , z o g 
er gegen sie. W ä h r e n d C ä s a r s R ü s t u n g und Marsch nun blieben f r e i ­
lich die Germanen nicht au derselbigen S t e l l e , sonde rn schwei f ten 
wei te r . Aber w o h i n ? Hr. M. b e a n t w o r t e t diese F r a g e S. 5 mit den 
AVocten : «Es ist d e u t l i c h , dass die Germanen — nun — w e i t e r vor ­
g e r ü c k t sein mussten •— und z w a r zu den Trev i r e rn .» W o h e r ist das 
deut l ich? Casa r spricht mit ke iner Silbe d a v o n ; w ä r e n sie wirkl ich 
bis ins eigentliche Gebiet der T r e v i r e r durch das Ei fe lgeb i rge hindurch 
vorgerück t , so w ü r d e uns Cäsa r dieses nicht verschwiegen h a b e n ; und 
seine W o r t e i n e a l o c a i ter f ace re coepit , q u i b u s i n l o c i s esse 
G e r m a n o s audiebat dulden im Z u s a m m e n h a n g e keine andere I n t e r p r e ­
tat ion, als diese: in fines Eburouum et Condruso rum i ter f ace re coepit, 
quibus in fiflibüs Eburonum et Condrusorum esse G. audiebat . V o r ­
g e r ü c k t frei l ich waren unterdessen die G e r m a n e n , abe r n i c h t b i s 

0 Lal ius vagabantur . Trotz des W i d e r w i l l e n s des Hrn. M. S. 2 0 u. 23 muss ich auf 

der U e b e r s e t z u n g „ S l r e i f z ü g e m a c h e n " verharren . N a c h s e i n e r M e i n u n g ist der A u s ­

druck v o n e iner W a n d e r u n g zu v e r s t e h e n ( S . 5 u . 2 3 ) ; o b g l e i c h er S. D s e l b s t 

v o n dem R a u b z u g tler G e r m a n e n spricht. 

13 
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ü b e r das bezeichnete Gebiet. Da sie von gallischen Völkern einge­
laden waren, hatten sie auch keinen dringenden Grnnd, ihren Z u g zu 
beschleunigen, der ja ein R a u b z u g war (wie Hr. M. zuges teht ) ; 
wohl aber hatte Cäsar begreiflicher W e i s e grosse Ursache zur Eile , 
und er wird den fremden Gasten keine Zeit gelassen haben, durch die 
Eifelgebirge bis ins Land der Trevirer vorzudringen, sondern sich be­
eilt haben, sie im Lande der Eburoneu und Condruser zu treffen ; und 
wirklich hat Cäsar sie innerhalb der bezeichneten Gränzen getroffen, 
Hr. M. wird jetzt meine Erklärung des Impf, a u d i e b a t richtig ver­
stehen. Dasselbe beweiset nur, dass die Germanen während der Rü­
stung und des Marsches des Cäsar i n n e r h a l l ) d e s G e b i e t s d e r 
E b u r o n e n u n d C o n d r u s e r weiter vorgerückt waren, nicht aber, 
dass dieselben aus jenem Gebiete heraus bis ins eigentliche Gebiet der 
Trevirer gekommen und Cäsar dort auf sie gestossen w ä r e ')• 

«Aber D i o C a s s i u s bezeugt ausdrücklich, dass die Germanen 
in das Land der T r e v i r e r eingefallen sind,» sagt Hr. M. S. 6. Mei­
nen Einwand, dass Dio nur einen Auszug aus Cäsars Commeutarieu 
l iefere, hält er für unbegründet, weil Dio manches Einzelne aus. a n ­
d e r n Q u e l l e n hinzufügte. Auf einen Beweis für seine Behauptung 
lässt er sich nicht e i n 2 ) ; es fo lge daher hier die Begründung m e i n e r 
Ansicht. — Es sei fern von mir, Dio's historische Autorität in Abrede 
zu stellen, ebenso behaupten zu wol len, derselbe hätte alle Feldzüge 
Cäsars g e g e n die Gallier n u r aus des Feldherrn Commentarieu selbst 
geschöpft und nicht mitunter eine Nachricht aus irgend einem andern 
Gewährsmann eiugestreut: das aber behaupte i ch , dass eben diese 
Commentarien seine H a u p t q u e l l e waren, was ich an dieser Stel le 
beweisen würde, wenn eine weitläufige Vergleichung der Berichte Cä­
sars und Dio's überhaupt für diese Jahrbücher passte; uud w a s unsere 
Streitfrage anbelangt, so steht es nach reiflicher Erwägung und Un­
tersuchung bei mir fest, dass Dio die Capp. 47 und 4 8 des 39. Buches 
l e d i g l i c h aus Cäsar entlehnt hat. Dio ist in seiner compendiösen 
Erzählung des Krieges der Usipeteu und Tenchtherer mit den Römern 

1) Steininger 1. c. S . 9 dehnt die Z ü g e der G e r m a n e n bis in die A r d e n n e n a u s : w o h l 

z « w e i t ; — d e n n d i e s e A u s d e h n u n g w i l l , a b g e s e h e n v o n andern Gründen, schon nicht 

mit s e i n e r e i g e n e n Behauptung ( S . 4 0 ) , Cäsar hätte die F r e m d e n unterhalb N i m w c ­

g e n in der G e g e n d v o n H e r z o g e n b t i s c h g e s c h l a g e n , harmoniren. 

2 ) S c h o n z w e i m a l hat es ihm be l i ebt , mit a l l g e m e i n e n A u s d r ü c k e n : , , e « i s t ganz d e u t ­

l ich d a s s " ( S . 3 u. 5 ) , ohne mit B e s t i m m t h e i t g e z e i g t zu h a b e n , w o d u r c h denn aber 

e t w a s d e u t l i c h i s t , den L e s e r in e ine Art v o n Täuschung zu v e r s e t z e n ; und nun 

fert igt er ohne i rgend e inen B e w e i s g r u n d e ine Hauptsache in e iner N c t e ob mit den 

W o r t e n : , , d e r E i n w a n d i s t u n b e g r ü n d e t / ' 
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den C o m m e n t a r i e n d e s C ä s a r g e f o l g t , und z w a r ü b e r s e t z e n d o d e r 

w ö r t l i c h n a c h a h m e n d , t h e i l s d e n Z u s a m m e n h a n g im A l l g e m e i n e n w i e ­

d e r g e b e n d , t h e i l s n a c h i n d i v i d u e l l e r A u f f a s s u n g e r k l ä r e n d u n d b e u r t h e i ­

l e n d o d e r a u s E i g e n e m e r g ä n z e n d , t h e i l s u n g e n a u ( n ä m l i c h a u s d e m 

G e d ä c h t n i s s e ) r e f e r i r e n d , the i l s a u s d e m S t r e b e n n a c h K ü r z e o d e r a u c h 

a u s N a c h l ä s s i g k e i t e n t s t e l l e n d . D i e f r e i e r e B e h a n d l u n g d e r w e i t l ä u f i ­

g e m E r z ä h l u n g d e s C ä s a r b e g i n n t D i o s c h o n mit d e n A V o r t e n cog Sh 

ovSsrog STV%OV. D i e a b s c h l ä g i g e A n t w o r t hat C ä s a r im C a p . 8 g e n u g ­

s a m n i e d e r g e l e g t . « F r e u n d s c h a f t mit e u c h , s a g t e r , i s t n i c h t m ö g l i c h , 

w e n n ihr in G a l l i e n b l e i b t ; in G a l l i e n ist k e i n A c k e r für e u c h f re i j 

v i e l l e i c h t n e h m e n e u c h die U b i e r a u f . » D e n f o l g e n d e n G e d a n k e n : TO 

pt.v 7ZQ(ZTOV sdeXovrai o'ixaSe vnar^SLV vnf'a^ovzo, h a t z w a r C ä s a r n i c h t 

a u s d r ü c k l i c h , a b e r Dio h a t d e n S i n n g e n o m m e n a u s d e n Z ü g e r u n g e n 

und U m s c h v v e i f u n g e n und V e r s t e l l u n g e n d e r G e r m a n e n , die n u n e i n ­

m a l in G a l l i e n n i c h t m e h r b l e i b e n k o n n t e n ; u u d w e i l D i o v o n d e n 

U b i e r n , a u f die C ä s a r v e r t r ö s t e t h a t t e , g a r n i c h t s p r i c h t , e r z ä h l t e r 

( d e r d a s G e l e s e n e n u r a u s d e m G e d ä c h t n i s s e f r e i w i e d e r g i b t ) , die G e r ­

m a n e n h ä t t e n s i c h g e s t e l l t , a l s w o l l t e n s i e f r e i w i l l i g n a c h H a u s e z u ­

r ü c k k e h r e n . I n d e n W o r t e n 'mntag aurou oh'yovg TTQoaLov-cag Idövzsg l i e g t 

e i n e a u f u n g e t r e u e m G e d ä c h t n i s s e b e r u h e n d e E n t s t e l l u n g ; d e n n C ä s a r 

s a g t : 8 0 0 g e r m a n i s c h e R e i t e r m a c h t e n e i n e n A n g r i f f a u f 5 0 0 0 r ö m i ­

s c h e . U n g e t r e u f o l g t in d e m s e l b e n P u n k t e a u c h A p p i a n ( I V . 4 ) d e m 

C ä s a r , w e n n e r s a g t : D i e S i g a m b r e r fielen mit 5 0 0 R e i t e r n d i e 5 0 0 0 

r ö m i s c h e n R e i t e r p l ö t z l i c h a n uud s c h l u g e n s i e in die F l u c h t . W o g e g e n 

P l u t a r c h ( C ä s . 2 2 ) d e m B e r i c h t e d e s C ä s a r w ö r t l i c h g e f o l g t i s t . U e b e r 

e i n e a n d e r e E n t s t e l l u n g , s o w i e über e i n e U n g e n a u i g k e i t a m S c h l u s s d e s 

C a p . 4 8 h a b e ich in m e i n e m A u f s . S . 2 6 7 u. 2 6 8 in der A n m e r k . g e r e d e t • ) . 

— E i n e m e r k w ü r d i g e , d e n C ä s a r a u s s e i n e m Z u s a m m e n h a n g e e r g ä n ­

z e n d e E r k l ä r u n g d a r f hier nicht ü b e r g a n g e n w e r d e n . Ich h a b e n ä m ­

l ich in m e i n e m A u f s a t z e S . 2 5 9 d a r a u f a u f m e r k s a m g e m a c h t , d a s s d a s 

L a g e r der G e r m a n e n n u r e i n P a a r S t u n d e n v o m R h e i n e n t f e r n t 

s e i n k o n n t e , w e i l d i e F l u c h t d e r s e l b e n , s o w i e die V e r f o l g u n g u n d 

R ü c k k e h r d e r R ö m e r n o c h n i c h t e i n e n T a g d a u e r t e . D a z u g i b t 

D i o , d e r d e n Z u s a m m e n h a n g d e s C ä s a r r i c h t i g a u f g e f a s s t h a t t e , e i n e n 

w i c h t i g e n B e l e g , w o e r , n a c h d e r F e s t h a l t u n g d e r g e r m a n i s c h e n E r ­

s t e n uud A e l t e s t e n , den A n g r i f f d e r R ö m e r a u f d a s f e i n d l i c h e L a g e r 

r e f e r i r t m i t f o l g e n d e n W o r t e n : 6 Sit iKaiaa^) roinoug f.i£v--xazia%ev. 

1 ) Auch in andern Orlen hat s ich Dio E n t s t e l l u n g e h und V e r w i r r u n g e n zu S c h u l d e n 
k o m m e n l a s s e n Vgl . meine A b h a n d l . über D r u s u s im Herbs lprogr . 1844. S­ 14 u. 15 
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ö^jurjcscig cTs tn\ rovg aXXovg, FV TCCIC axqvalg ovrag, ?7TV<TT>; TFaqiim f j eayj f j ßqict-

Covoi xai [itjdsv noXS/uiov. ccze fxei'rwv Tra^ auzw ovrcav, VTTOTOTIOVf/i-vo tg. 

I n d e m C ä s a r ( C a p . 1 4 ) n u r v o n S c h r e c k e n , V e r w i r r u n g ­ u n d R a t h r o ­

s i g k e i t d e r G e r m a u e n b e i m u n v e r m u t h e t e n A n g r i f f d e r R ö m e r a u f ihr 

L a g e r r e d e t , o h n e a u s d r ü c k l i c h e B e s t i m m u n g d e r T a g e s z e i t , f ü g t D i o 

d i e s e Z e i t e r k l ä r e n d h i n z u d u r c h d a s W o r t ^((j/^ßoidiouai, « w ä h r e n d 

d e s M i t t a g s s c h l a f e s , » a l s o i m N a c h m i t t a g e . A c h t t a u s e n d S c h r i t t e s t a n d 

C ä s a r v o m F e i n d e e n t f e r n t , a l s d i e E r s t e n d e r G e r m a n e n z u i h m k a ­

m e n , u m s i c h w e g e n d e s g e s t r i g e n A n g r i f f s a u f s e i n e R e i t e r e i z u e n t ­

s c h u l d i g e n , u n d z w a r k a m e n s i e z u i h m a m f r ü h e n M o r g e n 

( m a n e : C a p . 1 3 ) ; a b e r C ä s a r h i e l t s i e f e s t , l e g t e in E i l e d e n W e g 

b i s z u m f e i n d l i c h e n L a g e r z u r ü c k ( c e l e r i t e r o c t o m i l i u m i t i n e r e 

c o n f e c t o ) u n d ü b e r f i e l e s n a c h M i t t a g , w i e D i o r i c h t i g e r k l ä r e n d 

a u s d e m Z u s a m m e n h a n g e g e s c h l o s s e n h a t . 

A u s d e m A n g e f ü h r t e n w i r d e i n U n b e f a n g e n e r m e i n e n a u f g e s t e l l ­

t e n S a t z , D i o s e i d e m C ä s a r g e f o l g t , n o c h n i c h t i n Z w e i f e l z i e h e n . 

D i e V e r g l e i c h u n g d e s U e b r i g e n k a n n i ch d e m c o m p e t e n t e n L e s e r , d e r s i c h 

u m d i e S a c h e w a h r h a f t i n t e r e s s i r t , r u h i g ü b e r l a s s e n . . A b e r i c h k o m m e 

n u n z u m H a u p t s t ü c k e d e r V e r g l e i c h u n g , w e l c h e s d i e S t r e i t f r a g e v ö l ­

l i g e n t s c h e i d e t . A m A n f a n g d e s C a p . 4 7 h a t D i o d e n C ä s a r s e i n e m 

H a u p t i n h a l t e n a c h f a s t w ö r t l i c h ü b e r s e t z t . U m k u r z z u s e i n , s c h a l t e 

i c h n e b e n d e n W o r t e n d e s D i o die d e s C ä s a r e i n . XsL^aLÖvziov Sh iwv 

'Pwfxaluov ev T7J cpiXia ( C ä s a r e x e r c i t u m — in A u l e r c i s L e x o v i i s q u e — 

in h i b e r n i s c o l l o c a v i t ; I I I . 2 9 fin.), Tt'yy.zfQoC rs xai Ouamizat, KsXzixd 

yf'vtj ( U s i p e t e s , G e r m a n i e t i t e m T e n c h t h e r i ) , TO /uh n n()6g Zovr,ßwv 

fxßiaafrivreg, zo Ss xai npog TCOV raXarwv FTI iy.Xi]d'tvxeq, TOP rs^Pr/Vor Sdßrjöav 

( R h e n u u i t r a n s i e r u n t — q u o d a S u e v i s — b e l l o p r e m e b a n t u r : I V . 1 . 

C o g n o v i t ( C a e s a r ) , m i s s a s l e g a t i o n e s a b n o n n u l l i s c i v i t a t i b u s ( G a l l i a e ) 

a d G e r m a n o s i n v i t a t o s q u e e o s , u t a b R h e n o d i s c e d e r e n t ) , xa\ h 

T)}v nov TqiovrjQiov evf'ßaXov ( G e r r n a n i — in f i n e s E b u r o n u m e t C o n d r u ­

s o r u m , q u i s u n t T r e v i r o r u m c l i e n t e s , p e r v e n e r a n t : I V . 6 ) . 

xarrautia TOT Kaloaga ev'qovrk'g xai <poß>j$i'vTe$ ( a n d e n v o n D i o h i n z u g e ­

f ü g t e n B e g r i f f d e r F u r c h t w i r d N i e m a n d s t o s s e n ) , Fne/jy.'av ngög aurov 

( l e g a t i a b Ii is v e n e r u n t ) , anorSdg TS noiovpevoi ( p o s s e e i s u t i l e s e s s e 

a m i c o s ) , xai "/mqav alzovvxsg y ötpioi y€ FTiixqaTjrjvai ziva ahovvzeg Xaßflv 

t s i b i a g r o s a t t r i b u a n t v e l p a t i a n t u r e o s t e n e r e , q u o s a r m i s p o s s e d e ­

r i u t : I V . 7 ) . D i e s e u n g e z w u n g e n e Z u s a m m e n s t e l l u n g b e d a r f w o h l 

k e i n e r w e i t e r n I n t e r p r e t a t i o n , u n d d e m U n b e f a n g e n e n w i r d a u s d e m 

V e r g l i c h e n e n u n d G e s a g t e n k l a r s e i n , i n w i e f e r n i c h i n m e i n e r A b h a n d ­

l u n g S . 2 5 4 m i c h z u r g e g e b e n e n E r k l ä r u n g d e r W o r t e D i o ' s (Ig rijv 
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TWV TqwvtiQw htßalov) berechtigt hal ten k o n n t e : «Üio hat allgemein 
das Gebiet der T r e v i r e r genann t an der Ste l l e des den d i e n t e n d e r ­

selben gehör igen Landes.» ­
Abe r für den Standpuuk t der G e r m a n e n aüf t r ev i r i schem Gebiete 

spr icht , behaupte t Hr. M. S. 9 und 14, auch ein Z e u g n i s s des F l o r u s , 
welche r (III . 10, 14) e r z ä h l t : I terum de German i s T r e v i r i q u e r e ­
ban tu r etc. Meine, S. 256 in der Note g e g e b e n e E r k l ä r u n g genügt 
H r n . M. nicht ; al lein ich bestehe d a r a u f . Ich k ö n n t e s a g e n , F l o r u s 
sei, w i e al lgemein b e k a n n t , sehr of t u n g e n a u , j a v e r w o r r e n , und so 
sei e r es auch hier . Denn in der f r ag l i chen Stel le l iegt auch noch 
eine a n d e r e bedeutende Nachläss igke i t , die, dass er, a n s t a t t z w e i m a l 
e ine Brücke über den Rhein zu n e n n e n , die eine über die M a a s , die 
a n d e r e über den Rhein legen lässt . Allein so wei t brauche ich nicht 
zu gehen . Die Germanen w a r e n ins L a n d der C l i e n t e n der T r e ­
virer eingefa l len , desshalb beschwer ten sich die Pa t ronen der Cl ien ten , 
die T r e v i r e r s e l b s t , bei Cäsa r . W a s ist na tür l i cher V — ü e b r i ­
gens e r k l ä r t Hr. M. die fo lgenden W o r t e des F l o r u s «Hic ve ro iam 
u l t ro Mosel lam (so lieset e r ) nava l i ponte t r a n s g r e d i t u r ipsumque 
Rhenum» auf eiue höchst s o n d e r b a r e W e i s e : «aus eigenem Antr iebe 
( d a s h e i s s t , nachdem der Z w e c k des Z u g e s zu den T r e v i r e r n e r ­
reicht w a r ) ging Cäsar dann über die Mosel und über den Rhein.» 
A l s o : nachdem ihm die K l a g e der T r e v i r e r zu Ohren g e k o m m e n , da 
zog er (über die Mose l ) zu den T r e v i r e r n und besiegte und ver t r ieb 
die Germanen , und nachdem das geschehen w a r , zog er aus dem T r e ­
v i re r l ande ( a b e r m a l s ) über die Mose l und selbs t über den Rhein. Und 
u l t r o ha t diese p r ä g n a n t e B e d e u t u n g , so dass es die Ste l l e eines 
Sa tze s ver t r i t t , der eine so wich t ige Tha t sache enthä l t ? Nimmermehr . 
H ä t t e Hr. M. nicht besser so e r k l ä r t : Da g i n g er ohne V e r z u g über 
die Mosel ins T r e v i r e r l a n d und, nach V e r t r e i b u n g der Germanen , se lbs t 
über den R h e i n ? Denn offenbar e r g ä n z t man die Ver t r e ibung der G e r ­
manen passender nach dem Z e i t w o r t e t r a n s g r e d i t u r . Und bei dieser 
na tü r l i chen E r k l ä r u n g müss te man consequente r W e i s e annehmen, 
dass F l o r u s den Cäsa r oberha lb Coblenz über den Rhein gehen l iess . 
W i e unpassend aber in beiden Fä l l en die E r w ä h n u n g der M o s e l is t , 
mu^s j edem v o r u r t e i l s f r e i Denkenden in die Augen sp r ingen . Hal ten 
w i r daher an der M a a s fest und beherzigen noch einmal meine, S. 2 5 6 
gegebene^ in j ede r Beziehung durchaus unumstöss l iche E r k l ä r u n g : Da 
nun aber g i n g er ohne W e i t e r e s über die Maas u. s. w . In den W o r ­
ten ist der Begriff der Eile a u s g e p r ä g t ; u l t r o l äss t sich fügl ich ü b e r ­
setzen mit «ohne Wei te re s» (er fühlte den Trieb , es d r ä n g t e ihn sein 
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laueres , er kounte sich nicht enthalten) ')• W e n n es nüthig erachtet 
würde, l iesse sich die ßes iegung der Usipeten füglich nach dem Worte 
transgreditur ergänzen, obgleich diese Ergänzung bei der summari­
schen, den Kampf der Usipeten und Tenchtherer von dem mit den 
Sigambrern nicht unterscheidenden, sondern nur die G e r m a n e n über­
haupt erwähnenden und, wie gewöhnlich, nur in allgemeinen Umrissen 
gehaltenen und die Hauptresultate verknüpfenden und beurtheilenden 
Erzählung dieses Schriftstellers überflüssig ist. 

Werfen wir einen Rückblick auf das bisher Gesagte, so haben wir 
folgendes Ergebnisse Nach der Erzählung des Cäsar, in Uebereinstim­
niung mit den auf die einfachste und natürlichste W e i s e erklärten 
Zeugnissen des Dio und des Florus , erstreckten sich die Streifzüge 
der Germanen nur bis in das Laud der unter der Trevirer Clientel 
stehenden Eburonen und Condruser zwischen Maas und Rhein. Ob­
gleich ich somit meine Ansichten gegen Hrn. M. genugsam vertheidigt 
und festgestel lt habe, so kann ich doch nicht umhin, noch ein wichti­
ges Argument gegeu ihn heranzuziehen, welches ihn von der Unhalt­
barkeit seiner Hehauptungen und Demonstrationen überzeugen mag. 
Bekanntlich erstreckte sich die S i l v a A r d u e n n a von den Ufern 
des Rheins durch das Land der Trevirer bis zu den Nerviern und 
begriff auch die E i f e l g e b i r g e in s i c h 2 ) ; und «es galt nicht nur 
d a s A n s e h e n der Trevirer au der Nonlseite der Arduenna, w o die 
Eburonen und Condruser ihre d i e n t e n waren, sondern sie scheinen 
auch noch e i g e n e B e s i t z u n g e n über dem Walde gehabt zu haben, 
da j a nach Cäsars Angabe (V. 3) derselbe mitten durch ihr Gebiet 
lief.» Das sind die W o r t e des bewährten Forschers Zeuss (in se i ­
nem mir bisher unbekannten W e r k e «die Deutschen und die Nachbar­
stämme» S. 84. Vgl. S. 2 1 6 ) . Und wenn Zeuss hinzufügt: «Cäsar 
konnte darum, wenn er b e i B o n n oder z w i s c h e n B o n n u n d C ö l n 
die (erste) Rheinbrücke baute, noch immer anf trevirischem G e b i e t e 
sich befinden» ; — so setze ich für unseru in Frage stehenden Punkt 
nun noch hinzu: Darum konnten d i e U s i p e t e n u n d T e n c h t h e ­
r e r , die wohl bis ins Cöluische ihren Z u g werden ausgedehnt haben, 
noch auf t r e v i r i s c h e m G e b i e t e sich befinden; darum kann D i o 
C a s s i u s , auch abgesehen yon unserer obigen Erklärung (— die ich 

1 ) D i e s e l b i g e B e d e u t u n g hat u l l r o oft , z. B. Plor . I . 12, 5 : ultro r e m i s i s s e t , II . 2 , 3 0 : 

iäm iu Ital iam ultro nav igan lem. V e l l Pat . I I , ISO: ultro BJieniim cum exerpitu t rans ­

greditur . 

%) Das ist aueh_die M e i n u n g des Hrn. M. in 9. M a r k e n S . «8 u. 29 des Anhangs . Vgl . 

m e i n e Abhandl, S. 2 7 6 . 
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übrigens hierdurch nicht a u f g e b e — ) , mit Fug geschrieben haben, die 
Germanen seien ins Land der T r e v i r e r e ingefa l l en; darum mag 
auch F l o r u s gesag t habeu, die T r e v i r e r hätten sich beim Cäsar 
über die Eiufälle der Germanen in ihr Land beklagt. Und zum Ueber­
fluss will ich deuu hier auch noch anführen, dass Steininger (1. c. 
S. 42. Vgl . Sä 4 0 ) das Gebiet der Trevirer sich erstrecken Jässfc bis 
au das der Eburouen am untern Rhein, ja dasselbe zwischen Maas 
und Rhein ausdehnt in der Linie über Namür, Lüttich, Aachen bis Cöln, 
j a noch unterhalb Cöln bis Neuss '). 

Nach diesen, ich hoffe, überzeugenden Erörterungen halte ich es 
für überflüssig, mich mit Hrn. M. noch einmal auf seine M o s e l l a 
einzulassen. Wie er sich auch drehen und w enden mag, um die That­
sachen zwischen der Mosella und der Mosa zu vermitteln: es bleibt 
bei der M o s a . Schon von Ledebur hat in seiner Schrift «der 
Mayengau eder das Mayenfeld'" aus dem Zusammenhange Cäsars g e ­
zeigt, dass bei Cäsar allenthalben, w o er die Mosa nennt, w e n n man 
sich nicht in Widersprüche aller Art verwickeln w i l l , nur an die 
M a a s gedacht werden könne; von Sybel, welcher jene Schrift in 
diesen Jahrb. H. II. S. 109 ff. kurz beurtheilf, schenkt ihm seine Bei­
s t immung; in demselbigen Sinne redet Drumann (s. meine Abhandig. 
S. 2 6 0 ) ; endlich erklärt sich auch Steininger (I. c. S. 41 u. 4 2 . 
Note 3) für die Maas. Und Hr. M. bemüht sich (S. 2 3 ff. u. an a n ­
dern Stel leu) vergeblich, diese Ansicht zu widerlegen. Ferner wird 
man nach dem Gesagten es mir nicht verargen, wenn ich nun auch 
nicht weiter mit Hrn M. rechten will über meine aufgestel lten A n ­
sichten, über die hydrographischen Beziehungen zwischen Rhein, W a a l 
und Maas, die er S. 13 u. 19 durch W o r t e ohne Gründe zu verdäch­

tigen sucht. 
Es ist von Bedeutung, dass Cäsar bis auf die Gocher­Haide g e ­

kommen ist, also bis an die Grenze des batavischen Gebietes. Dass 

1 ) E s u r t h e ü e nun e in J e d e r , i n w i e f e r n i ch Hrn. M's. V o r w u r f „ i c h w o l l t e die W a h r ­

he i t nicht s e h e n " ( S , 10 in der N o t e ) v e r d i e n e . — V o n ähnl i cher Farbe ist das W o r t ­

s p i e l , d e s s e n er s ich S. 3 in der N o t e b e d i e n t : „ H r . Dederich in E m m e r i c h s e t z t 

j e t z t d e n U e b e r g a n g — in die G e g e n d v o n E m m e r i c h . " Hätte er g e w u s s t , d a s s 

R o n n m e i n e A7aterstadt i s t , so w ü r d e er auch darin auf e i n e e b e n s o k l e i n l i c h e Art 

e i n e n Grund g e f u n d e n h a b e n , w a r u m die ers te B r ü c k e Cäsars v o n mir nach B o n n v e r ­

l e g t w o r d e n i s t . W a s kann m e i n e r P e r s o n daran l i e g e n , ob die G e r m a n e n zu E m m e ­

rich oder i r g e n d w o anders über den R h e i n g e g a n g e n s i n d ; ob ihr L a g e r auf d e 

G o c h e r ­ H a i d e oder bei C o b l e n z g e s t a n d e n hat : ob Cäsar s e i n e e r s t e B r ü c k e zu B o n n 

oder zu N e u w i e d gebaut hat'? S o l c h e F r a g e n g e h ö r e n der Object iv i tät der G e s c h i c h t e 

a n ; und nur in d i e s e m G e i s t e bin icii mir b e w u s s t d i e s e l b e n b e h a n d e l t z u haben, — 
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auch ausserhalb der eigentlichen batavischen Insel auf dem gallischen 
Ufer der W a a l Bataver wohnten, deutet Tacitus fHist. i v . 12) au 
mit den W o r t e n : Batavi— cxtrenia Gallicae orae, vacua cultnribus,— 
occupavere; und es wird, so viel ich weiss, jetzt auch allgemein an ­
genommen. Vgl. Sfettss 1. c. S. 101. Dort hatten die Bataver vier op­
pida, Arenacum, Batavodurum, Grinnes uud Vada (Tacit. Hist. V. 20) , 
gelegen ohne Zweife l zwischen Cleve und dem Zusammenfluss der 
W a a l und Maas; so dass das Land zwischen Waal , Maas und Cleve, 
welches zwischen Nimwegen und Cleve den Reichswald, sacrum ne­
rnus des Tacitus (Hist. IV. 14), umschloss, noch zu dem Gebiete der 
Bataver gehörte Als Cäsar auf ihrer Grenze stand, mögen sie dem 
furchtbareu Sieger, vor dessen Eroberungssucht auch sie zittern moch­
ten, durch eine Gesandschaft ihre Achtung bezeugt uud Freundschaft 
angeboten haben. Aus einer solchen Berührung lässt es sich erklä­
ren, dass unter den Völkern, die Cäsar über den Rubico führte, vom 
Lucanus (Phars. I. 4 3 1 ) auch Bataver aufgezählt werden. Die alte 
Bundesgeuossenschaft der Bataver mit Rom (autiqua societas : Tacit. 
Germ. 28) , die Drusus zuerst fest begründete (Vgl . meine Abhaudlg. 
über ürusus im Herbstprogr. J. 1841. S. 3), findet demnach ihren An­
fangspunkt in der freundschaftlichen Verbindung dieses Volkes mit Cäsar. 

Gehen wir nun über zu der wichtigen Frage, w o Cäsar zum er­
sten Mal über den Rhein gegangen sei. Es wird mir erlaubt sein, 
hier einige Hauptresultate meiner Untersuchung in Kürze nebeneinan­
der zu stel len. Nach ßesiegung der, Germanen auf der Gocher­Haide 
z o g Cäsar wieder rheiuaufwärts, b e g l e i t e t v o n d e n i h n um H ü l f e 
b i t t e n d e n u b i s c h e n G e s a n d t e n . Die über die Maas geschickten 
germanischen Reiter waren n ö r d l i c h v o n C ö l n über den Rhein zu 
den Sigambreru geflohen, und ihnen gegenüber, im Lande der trevirischen 
Clienteu, forderte Cäsar ihre Auslieferung. Diese erfolgte aber nicht; 
desshalb beschloss Cäsar den Rheinübergang. Die ubischen Gesandten, 
d i e b e i C ä s a r w a r e n , boten ihm Schilfe an (die natürlich von 
dem nicht fernen ubischen Ufer herheigefahren werden mussteu) zur 
Erleichterung des Ueberganges ; aber dem Cäsar erschien der Ueber­
g a n g mit Schiffen zu gefährlich, weil er in Feindesland übersetzte 
auf das Ufer der kriegerischen Sigambrer 2 ) ; desshalb zog er einen 
grossartigen und dem Feind Achtung gebietenden Brückenbau vor 
und fiel ins Land der Sigambrer ein, und z w a r oberhalb der S i e g ­

13 Ich habe die A b s i c h l , d i e s e n w i c h t i g e n P u n k t einmal ausführl icher zu behandeln . 
2 ) Mit Recht spr icht Cäsar v o n der G e f a h r . W e n n er auf das ubi sche Gebie t ülier­

se t / . l e . also in F r e u n d e s 1 a nd , dann k o u n l e er doch in W a h r h e i t nicht s a g e n , der 
U e b e i g a n g mit Schi f f en sch i en ihm zu ge fahrvo l l . 
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m ü n d u n g , an einem höchst bedeutenden Orte zur Bekämpfung der 
Feinde , w o auch D r u s u s späterhin se ine Brücke baute tfe^eu dense lb i ­
gen Fe ind , obgleich dor t der Rhein breit , reissend und tief w a r . N a c h ­
dem er das Gebiet der Sigambre r (zwischen Sieg und Siebengeb i rge ) 
verwüs te t hat te , nahm er seinen R ü c k z u g nicht zur Brücke hin, s o n ­
dern in das Land der Ubier, die ihn zu Hülfe r i e fen ; und aus deren 
Land machte e r nicht noch einmal einen Z u g zur Brücke hin, um 
nach Gall ien zurüchzukehren , sondern er nahm nun die angebo tenen 
ubischen Schüfe an und fuhr mit diesen h inüber : die Brücke l iess e r 
abbrechen, damit sie nämlich nicht von den Sigambre rn zu eiuem Ein­
fa l l benutzt werden könnte . — Das ist der sch l i ch te , sich auf C a s a r s 
W or te s tü tzende Z u s a m m e n h a n g , den ich un te r vielen nothwendig g e ­
wordeneu E r k l ä r u n g e n und Bericht igungen in meiner Abhand lung d a r ­
gelegt habe. W a s Unit nun aber Hr. M. S. lt? und 17? E r er laubt 
sich, nachdem er meine E r ö r t e r u n g e n nur halb gelesen , eine Reihe 
von missvers tandenen Resu l t a t en zu einem beliebigen Ganzen z u s a m ­
menzuwürfe ln und mich mit diesem cons t ru i r t en , ,küns t l ichen B a u " 
zu verhöiinen. F ü r eine solche Kritik habe ich keine E n t g e g n u n g ! 
Man prü fe und urthei le . Dagegen kann ich es mir nicht ve r sagen , 
noch e t w a s a n z u f ü h r e n , w a s meine Behauptung über die L a g e de r 
ersten Brücke in der Gegend der Siegmündung nicht w e n i g un te r s tü t z t . 
Auch Zeuss (1. c. V g l , die Note ) findet es wahrschein l ich , dass diese 
Brücke bei Bonn oder zwischen Bonn und Cöln gelegen habe: „ d e n n , 
sagt er, angenommen C ä s a r sei innerha lb der Si lva A r d u e n n a ( a l so 
bei Neuwied) über den Rhein gegen die S i g a m b r e r g e g a n g e n , so musste 
er sich s o g l e i c h in d i e W a l d u n g e n u n d ö d e n S t r i c h e d e s 
S i e b e n g e b i r g e s u n d d e s \V e s t e r w a 1 d e s v e r t i e f e n und 
das Gebiet der Sigambre r in W a l d g e g e n d e n betreten. Von solchen U m ­
gebungen aber sag t Cäsa r nichts; er findet Dörfer und Getre idefe lder , 
und die S i g a m b r e r « i e h e n s i c h e r s t i n d i e W ä l d e r z u r ü c k,"1 

J e d e r , welcher der bezeichneten Gegend kundig ist, wird dieser Bemer ­
k u n g die Achtung nicht v e r s a g e n können . Alan k a n n nicht dagegen 
anführen , Cäsa r hätte doch a u c h ' s e i n e z w e i t e Brücke bei Neuwied 
g e b a u t ; deun der zwei te Rhe inübe rgang ga l t nicht den Sigambern . — 
Zum Schluss führe ich noch gegen Hrn. M. a n , dass Steininger ( S . 
40 ff.) soga r wahrscheinl ich zu machen sucht , w e d e r der ers te noch 
der zwei te Rheinübergang hätte zwischen Coblenz und Andernach s t a t t ­
gehabt, sondern beide seien an den untern Rhein, in die Gegend von 
Cöln oiler Neuss oder g a r Xanten zu setzen. 

Einnierich im F e b r u a r . D e d e r i c h . 


